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Anerkennung jeder Art Solidarität muß ausgesprochen werden.
Die Theorie, daß LohnatrcJks unstnnig sind, dn di<* 1 r" 
geoisie weder zahlen kann, noch will, ander; nichts daran. ual> 
doch ein Streik den anderen jagt. Selbst Riesenstreiks stan­
den wieder auf der Tagesordnung. Lohnkampf, ob unsinnig 
oder nicht, wird solange sein, wie die kapitalistische Gesell­
schaftsordnung existiert: sie zu ignorieren ist kindisch, sie sind 
mit revolutionären Händen anzufassen und werden m irgcnu- 
einer Hinsicht dem Proletariat vor; Nutzen sein, km Streik 
des Proletariats ist letzten lindes, nur dann negativ, wenn es 
kein Streik war. sondern ein Ruhen der Arbeit wahrend einer 
bestimmten Verhandlungs/eit, aut welche es keinen Einmiß nat.
Ein wirklicher Streik kennt vom proletarischen Gesichtspunkt 
aus keine Niederlagen. Bevor wir unsere Meinung konkret 
zusammenfassen, wollen wir noch etwas vorausschicken. _ Ob­
wohl die objektiven Voraussetzungen für eine starke Umoiis- 
bewegung nicht fehlten (Konzentration des Kapitals. Massen­
kämpfe, systematische Verkapitalisierung der Gewerkschaften) 
konnte sich der (jedanke der Massenorganisation doch nicht 
durchsetzen, da tausend Zwischenorgainsationcii mit schein- 
revolutionärer Phraseologie (KPD. Splitterverbände, selb­
ständige Verbände. ROJ. usw.) in subjektiver Hinsicht noch 
immer in Kraft waren, und das Proletariat m einen Dämmer­
zustand versetzten. Der AAU. blieb nichts, als ein Kampf gcgui 
(iewerkschaften und obengenannte Organisationen, hin Kamp» 
um die Organisierung der Matten in BO’s konnte es mein 
gleichzeitig sein. Ja dieser Kampf auf dem ideologischen rolde 
ausgefoohten wurde, auf dem die Masse sich nicht hewegt.
Wir hatten ein krasser Gegensatz zu sein, soiange die ie- 
werkschaften Lohnkämpfe führten, solange die Splitterorgam- 
sationen wirtschaftliche Parolen führten, hatten wir ein ande­
res Lied zu singen. Wir sagten: „Lohnkainpf ih Verrat. 
Eure hüll rer machen Euch Versprechungen, die die liour- 
eeoisie nicht erfüllen kann nur Revolution ist die Losung.
Wir hätten auch der Bourgeoisie allem die Sorge lassen kön­
nen ob sie bestimmten Forderungen nachkommen kann :>uer 
nicht. Die Untersuchungen, die man in dieser Umsicht anstel.en 
kann, sind ohne Zweifel interessant, tedneh den Bankrot:t er­
klären. kann auch die Bourgeoisie selbst. Ob inner.uib dir 
heutigen Gesellschaftsordnung eine Lohnforderung möglich ist 
oder nicht, geht einer revolutionären Organisation und auch 
dem Proletariat gar nichts an. Wenn sie (die Lohniorderiin J  
zu realisieren, die Revolution zeugen heißt, so kann jecer 
große Realisierungsvcrsiiich die Voraussetzung zum Macht­
kampf schaffen. Wir hätten auch sagen können: Lo 
ist gut. sobald er nicht verraten wird. um. wir wollen Euch 
helfen die Voraussetzung des Verrats zu zerstören, 
köniicii nichts versprechen das können sich die 
selbst, da wir ia keine Führer sind, die mit oder ohne Voll­
macht als Person Beschlüsse fassen.

Wir haben uns allerdings stets gegen I cndciizen ge­
stemmt die den Lohnkampf an sich als konterrevo utiouar 
abtun wollten. Unsere Bewegung hat sich \or diesem l ro- 
bleni jedoch leicht und freudig vorbcidruckcii kvmiien. W •- m 
wir von hier aus (wie möglich) die Situation ,n euts^land 
verkennen sollten, so kann man uns ja eins fround ich aui das 
Dach "eben Wir sehen die heutige Situation in Deutschland 
!ür <Kc AAU.-Bewegung gunstiger als bisher umJ i am.t .s 
•mell die Frage des Streiks wieder von größerer \N iclnigkeit 
geworden Fs gibt keine „wirklichen Streiks mehr: du 
Schiedsspruchpest, die Legalisierung jedes Streiks nimmt ihnen 
ihren Charaktïr als solche. Die Streiks bringen keine Besse­
rungen sondern sind Stufen zu weiterer Verelendung. ■ i» 
G eÄ so h a ften . die Streiks ..befehle,-- oder .abberuteu 
haben nur deshalb 100 Prozent Erfolg im Verrat, weil keine
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sondern an deren Spitze zu marschieren S  c abu de J  
w.-rkschaften und anderen Organisationen nicht wie 
^  ^ i t i o i r  gegenüberzustehen, sondern jeden Versuch zu
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dtrekverlangt da 11 die AAU. ihren theoretischen Aufgabe.
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legalen Charakter zu rauben, oder doch wenigstens, wie 
'Chon gesagt die Führung den Gewerkschaften aus den Hau- 
den zu reißen und sie in die Hände der Arbeiter seiest en 
fegen s£ho„ diese Art um Aktivität zieht Konsequenzen 

' sid, wie wir sie. im Vorhergehenden aufzeigtcn. Wo 
immer die'se Konsequenzen gezogen werden mussen, ist un­
nötig festzustellen, wichtig ist. sie auszusprechen, um den 
Genossen die bisherigen Hemmungen zu nehmen. Hit EiO|al- 
,u,ig der AAU. verlangt nach einer gesteigerten I atigkcit der 
\AU und eine Steigerung ist nur möglich in dem von uns aut- 
gezeigul*n Rahmen. Fs heißt den Gedanken Jer AAU. aut- 
zugeben, oder ihre eigenen Konsequenzen anzuerkennen, die 
eben andere sind, als die der KAI . 

■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■  

Denkt an die politischen Gefanaenen!

A m  der Bewegung
Düsseldorf

Verhöhnung der Frwerbslosen.
Fast 30 ihm Arbeitslose wissen nicht, wo sie ihr Haup: /.iu 

Ruhe legen und mit den Bettelpfennigen ihren Magen füllen 
sollen. In ihre Verzweiflung schreiten sie zum Diebstahl. 
Selbstmord usw. Doch der Vater Staat kauft •'. i’eitsaiTit, 
Preis Nebensache er liat's ja. die Proleten zahlen ja Steuern. 
Wie die Proleten verhöhnt werden, beweist nun der schöne 
Anschlag im Phönixhaus (das neue Arbeitsamt) wie folgt:

..Das neue Haus des Arbeitsamtes wurde aus den Beitragei 
zur Arbeitslosenversicherung erworben. Es ist deshalb Figen- 
tum aller Versicherten. Helft auch Ihr datum mit. Euer Haus 
vor Beschädigung jeder Art zu schützen." Wer lacht da nicht .•* 
Euer Haus! Wagt es nur einmal. Euch zulange darin aiitzuhal- 
teil, zu wärmen, oder gar einen Weg zu gehen, den Ihr wollt. 
Gleich werden Euch die weißen BLnJenträger (Ordner) eines 
anderen belehren. Daraus. Erwerbsloser, lerne Du bist zwar 
Eigentümer, laut Anschlag, hast aber nichts zu sagen! Ist 
dieses nun nach richtiger Ueberlegung nicht paradox.-' Wie 
lange wollt Ihr Euch noch solche Possen gefallen lassen.

Die hrwerbslosenbewegung aui dem toten Cileise.
Es gab eine Zeit, wo die Erwerbslosen noch in Bewegung 

waren. Und da die KPD. sich der Führung bemächtigte, so konnte 
und kann sie es auch noch heute sagen: Wir KPDistenunter­
stützen und fördern allein die Organisierung der Erwerbslosen. 
Denn von keiner anderen Seite wurden bisher F.rwerbslosen-ver- 
sammlungeii veranstaltet. Auch nicht von der AAU.. dies sollen 
wir offen bekennen und zugeben. Aber der Mißbrauch der Erwerbs­
losen iiir den parlamentarischen Kretinismus der KPD. hat die 
ganze Bewegung in Düsseldorf, was wohl auch im ganzen Reiche 
der Fall sein wird, aui ein totes Gleis geschoben. Alle 1 arolett der 
Kölnerstraße mit noch so schön gefärbten Inhalt locken den Er­
werbslosen nicht mehr vom Ofen weg. Noch nicht einmal ihre eige­
nen Mitglieder mehr. Dies bestätigte wieder einmal eine Versamm­
lung wo von circa 30 (MM» Erwerbslosen kaum 100 dem Rufe der 
Stal in sehen Massenpartei gefolgt waren. Es ist ein Hohn ohne 
gleichen, daß von diesen loo Erwerbslosen Vertreter für die m 
Solingen stattfindende Erwerbslosen-Bezirkskonierenz gewalil 
wurden. Diese Delegierten sollen nun als Vertreter der Gesamt - 
Erwerbslosen in Solingen fungieren. Wer lacht da. Auch der 
„Reichserwerbsloscntag** ist hier versandet. Still ruht der See. Re­
bellion in den Reihen der erwerbslosen KPD.-Mitglieder. wie wollen 
nicht mehr für Anerkennung der Ausschüsse kämpfen. v langt 
an zu dämmern, langsam aber sicher.

Unionisten was nun?
Das Kaiz- und Mausespiel der Lakaien des Kapitals, herunter 

b is zur KPD., sowie die täglich um sich greifende Verelendung, 
tragen dazu bei. daß die wahre Ursache der Erwerbslosigkeit den 
Erwerbslosen ein Buch mit sieben Siegeln bleibt. Stumpfsinnig rollt 
die riesige Lawine tagein tagaus denselben Weg zum SJcmPelajnt. 
Und nur von ihren Gesichtem kann man lesen, dat. sie dem Elend 
ein Fnde bereiten möchten. Können wir Unionisten es nun verant­
worten nach all den parlamentarischen Irrfahrten — die ganze 
Bewegung auf dem toten Gleis stehen zu lassen. Sind wir un 
klar über die Ursachen der Erwerbslosigkeit oder nicht:' Die Er­
werbslosigkeit ist doch heute die Existenz der Demokratie Das 
Erwerbslosenamt ist ein moderner Betrieb. Versuchen wir doch 
im ■■ in/L-ii Reich Herr dieses Betriebe zu werden. Die Auskuntts- 
und^Aufnahme-Stellen. Erwerbslosen BO. sucht Verbindung mit den 
arbeitenden Klassengenossen durch die Ortsunion

Unionisten werdet Totengräber der im Sterben befindlichen 
„.setzlichen Erwerbslosen-Ausschüsse. Klassenkampf-Sohdaritat ist 
das Gebot der Stunde.

nnmeini-Ruhr
Am Samstag den 23. 3.. iand i m  Lokal Lüker eine öftci - 

liehe Erwerbsloscnver>ammlung statt, welche von der AAL. 
einberufen war. Ein Genosse referierte über den Existenz­
kampf der Erwerbslosen. Notstands, und Pflichtarbeiter. De 
Kapitalismus ist nicht imstande, das Erwerbsloscnprobleni /n 
lösen. Anstatt daß die Erwerbslosigkeit abnimmt, steiler, v. • 

fest, daß sie immer mehr zunimmt. Die Erwerbslosigkeit ' 
eine internationale Erscheinung, auf Grund der Rationalisie­
rung der Betriebe. Auch in Rußland ist die Erwerbslosigkeit 
gerade so groß, wie wo anders, weil ja auch dort nach k a p i ­
talist,scher Grundlage gearbeitet wird. Gewerkschaften i. 
SPD. können gn ndsätzlich den Erwerbslosen nicht helfen, 
da sie mit der kapitalistischen Gesellschaft aui Gedeih und 
Ve derb gebunden sind. Die KPD. fordert gesetzliche 
werbsloseuausschiisse was nichts weiter ist als sich im k a p .  
talistischen Staat einrichten. Die radikalen Forderungen der 
KPD. in den Parlamenten für Jie Erwerbslosen sind seher- 
radikale Phraseologie, denn in der Tat können diese Forde­
rungen im kapitalistischen Staat niemals durchgeführt wer­
den, diese Forderungen können nur im offenen antigesetz- 
lichen Kampfe mit der Gesamtarbeiterschaft als Klasse gegen 
Jas Kapital gelöst werden. Dies lehnt die KPD. ab. sie ist ia 
nur fiir gesetzlichen Kampf auf parlamentarischer Grundlage, 
deshalb sind ihre radikalen Forderungen nur Phraseologie, um 
die Arbeiterschaft und die Erwerbslosen iu der Illusion zu 
haben, daß der Kapitalismus was geben kann. Dieselbe T a k ­
tik. die früher die SPD. hatte. Die Erwerbslosen. Not- und 
Pflichtarbeiter müssen sich zusaminenschliefien in Betriebs­
organisationen, auf der Grundlage der AAU. selbständige Er- 
werbslosen-Aktionsausschüsse bilden, die nur den Erwerbs­
losen verantwortlich sind und nicht einer Partei. Die Er­
werbslosen müssen mit ihren Aktionsausschüssen den Kampf 
atifnehmen für ihre Forderungen für den Sturz dieser kapi­
talistischen Gesellschaft. Sie müssen sich an die Gesanit- 
arbciterschaft wenden und mit ihnen gemeinsam den K a m p f  

aufnehmen.
In der Diskussion sprach zuerst ein KPD.-Mann. Albe" 

Ehrlich. Dieser war so auBer sich, dab er nur immer schrie: 
..Die KPD. ist die einzige Arbeiterpartei. Rußland ist das 
Vaterland aller Arbeiter, die Gewerkschaften sind nicht konter­
revolutionär. man muß 'drin arbeiten usw.“ Es sprachen dann 
noch 2 Arbeiter, die der Auffassung waren, wir müssen kämp­
fen ais Klasse für unsere Forderungen. Al- der AAU.-Geno'se 
dann versuchte, alles richtigzustellen, fing Jie Garde der KPI>. 
an zu heulen und störte die Versammlung. Trotzdem wurde 
ihnen das gesagt was Tatsachen sind daß die KPD. nicht 
besser ist wie die SPD., daß Rußland kein Vaterland der \r- 
beiter ist sondern daß dort der weiße Faschismus herrscht 
unter Führung von Stalin. Es wurde dann ein provisorischer 
Aktionsausschuß gebildet.

Leipzig

(ielscnkirdieH
Der Erwerbslosenausschuß der KPI). entlarvt sich.

Wie schon berichtet, fand am 9. 3. eine Erwerbslosen 
Versammlung statt, auf dieser Versammlung wurden eine Reihe 
Beschlüsse gefaßt auf antigesetzhoher Grundlage um die I oi- 
deruiigen der Erwerbslosen durchzusetzen. Der Erwcrbsloseu- 
aiisschuß wurde beauftragt, die Maßnahmen dazu ein/uileite1 
und durchzuführen. I>er Erwerbslosenausschuß. Sichert usw.. 
alles KPD.-Leute haben vollkommen diese 1, ^ . l 'usi"cr 
tiert, weil sie sich gerichtet haben gegen die I olmk der Kl D. 
Sogar die Demonstration, die gemeinsam mit der Arbeiter­
schaft aus den Betrieben durchgeführt werden sollte, wurde 
sabotiert. Die Empörung unter den Erwerbslosen wuchs gegen 
den Erwerbslosenausschuß. weil er auch keine Versammlung 
einberief, mm Rechenschaft abzulegen für seine Sabotage.

Die Genossen der Allgemeinen Arbeiter-Union berieten o-s- 
halb iiir Samstag, den 23. 3. selbst eine Erwerbslosenversanmi- 
Inng ein. um Stellung zu nehmen gegen die Sabotage des I r- 
werbslosenauNcluisses. Sichert hatte einen Ansechl:ag :genu..ht. 
kein Erwerbsloser soll an der Versammlung der AAU tulneh 
men. Dies hat nichts genützt, der B e s u c h  war keradt so^^K  
immer bei Erwerbsloseuversammlungen. Ein Genosse der a a u . 
so ich zu den Beschlüssen. Jie damals angenommen worden 
Sind wo sogar der Erwerbslosenausschuß dafür j j  J- 
ii nd selbst alles jetzt sabotiert hat. Er wies nach. 
ser Erwerbslosenausschuß sabotiert hat weil die B. j , J i I r e  
gegen die KPD.-Politik sich richteten. Mehrere Diskussion 
redner verurteilten die Sabotage des ErwerbsU.senausscl^ses
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worten. y  mmluilJt ianJ am 2b. 3. statt. Sichert war nicht 
erschienen, dafür hatte man Britsch (KPD) ‘ ^ rstaJj^
im Ausschuß war und

der fKI*D -1*ohtik ab. ^Èr wies S .  daß die KPD. vollkommen 
gesetzlich eingestellt ist und die radikalen Forderungen die sie

Phraseologie, komm, es Ja n ,
diese Forderungen durchzusetzen, so kneitt <die Kl D. 1 
Beweis sehen wir mit dem jetzigen Erwerbslosen-Aussel ß. 
Wir müssen uns einen Aktionsausschuß wählen . de.  nur den 
Frwerbslosen verantwortlich ist. und nicht einer l arte:. 
versuchte den alten Erwerbslosenausschuß zu decken, aas 
mußte er auch, weil doch Sichert auch KPD.-Mitglied ..st und 
er auch so Disziplin halten mußte trotzdem Bntsch un l r - 
viten nicht mit allem einverstanden ist. was Sieben mauit. 
Er versuchte die alte Leier der KPD.-Pohtik an den Mann zu 
bringen, was aber nicht gelang. Die Erwerbslosen sind nicht 
gewillt, sich vor einen Parteikarren zu spannen. Da Britsch 
sah daß die Stimmung gegen den alten Ausschuß ist. trat er 
auch dafür ein. daß ein neuer gewählt werden soll, fcs. sprac 
noch ein KPD.-Mann. Sochatzki. der aber nur persönlichen Mist, 
was schon längst widerlegt war. vorbrachte und der auch 
gleich abtreten mußte. Er versuchte einen Genossen «kr AAL 
zu verleumten. was ihm aber nicht gluckte da die r.ruerös- 
losen wissen, wessen Geistes Kind Sochatzki ist und er am.h 
gar nicht ernst genommen wird, da er i den Tag eine andere 
Einstellung hat. Der Leiter der Versammlung betonte aus­
drücklich nochmals, daß wir einen Ausschuß wählen müssen, 
der nur den Erweibslosen verantwortlich ist. Es wurde dann 
ein solcher Ausschuß gebildet. Es wird jetzt an den Erwerbs­
losen selbst liegen, daß dieser Ausschuß nicht das wird, wie 
der alte, ein Organ der KPD.

Hilttilmiaen
Bezirkskonferenz Ruhrgebiet.

Am Sonntag, den 14. April. 10 Uhr. in B o c h u m .  « 
hoi Witwe Jenau. Rottstr. 90 (Nähe Moltkeplatz).

Tagesordnung: I. Bericht von der 9. Reichskouterer.
AAU 2. Unsere nächsten Aufgaben im Bezirk. 3. \er^.'- 
denes. Sämtliche Mitglieder der AAU im Bezirk ha^J 
Zutritt. Jede Gruppe muß durch einen Delegierten ver 

Als Ausweis dient das Mitgliedsbuch.

Groll-Leipzig.
Zahlabende finden reden Freitag von 7 9 statt im: 

Bezirk (Osten). Goldne Krone. Robert- Ecke Meu

Bezirk (Lindeiiau). Leutzsches I or. Lcutzscher 
Flemmingstrabe. •

3. Bezirk (Böhlitz-Bhreuberg). Neue Welt Eisenbahn  ̂ • 
Bezirk (Kleinzschocher) Biirgergartm. Windorier Stra-' 
Bezirkt (Zentrum). Borger’s Restaurant'. Kramer- 
Härtelstraße.

Nürnberg.
Uqsere Presse liegt aus in der Friedrichsuuellc* 

K le w i-M e n d e lstra b e ._________

Zur Beachtung!
In der vorigen Woche mußte der „Kampfrui 

Ucberlastuug durch die Reichskonferenz ausfallen.

N A C H R U F.
Mit dein Fischdampfer ..Berlin“ in die liefe der N

gerissen'wurde unser Genosse
Karl Modersitzki.

Er war ein tapferer Kämpfer.

Ein Opfer der Stratidung des Fischdampiers ..Emma Ru 
son" wurde unser Genosse

Johann Rosenbohm.
SchUeßt die Lücken! Lebende! Am besten ehren * 

unsere Toten durch verdoppelte Tätigkeit im proletarisch - 
Iutionären Befreiungskampf.

Rev. Kordorganisation Allgemeine Arbeiter-Lmon 
Cuxhaven-Wesermünde.

Oeffentliche Quittung der VRLK.
(Januar—März.)

Pflichtbeiträge Reich: 89.4<J Mk. .. r
Sammelliste Nr. 790 Neundorf. Bern 4.03 Mk.: 

dorf. Klostermansfeld 6. M.: Ladeke. HoheimeuendorM.

Verantw. Redakteur end Hwansgeber: F. Rothor. Berlin f̂ 1] 
Druck: Druckerei f. Arbeiterliteratur. W. Iszdonat. Ber.
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Wie der Erweirbslosenausschuß die Beschlüsse 
der Erwerbslosen sabotiert!

in einer Erwerbslosenversammlung im „Goldnen A^:.‘r 
Mitte Februar wurde eine Resolution, die von der AAL. e!n- 
gebracht worden war. von den 400—500 anwesenden Erwerns. 
losen einstimmig angenommen. Der Inhalt der Resolution war 
kurz folgender: Bei Ausbruch einer Lohnbewegung der .Me­
tallarbeiter hat sich der Erwerbslosenausschuß sofort mit ue; 
Betrieben in Verbindung zu setzen, um durch gemeinsame Pa­
rolen die Kampffront zu verbreitern und zu verstärken. Die­
selbe sollte bei den Gemeinde-Regie- und Staatsarbeiten, ge­
schehen. Die Straßenbahner wurden ausgesperrt, der E.-A a 
nichts .letzt stellen die Metallarbeiter im Kampf, der r.-A 
tut wieder nichts. Warum? Weil die KPD.-Mitglieder de< 
E.-A die Befehle der Gewerkschaftsbonzen ausführen muwr. 
und so auf die Beschlüsse der Erwerbslosen, die sie erst sM 
wählt haben, pfeifen können. Diese neue Sabotage der c-| 
Schlüsse der Arbeitslosen durch den E.-A. müßte genüge;: 
um den Erwerbslosen zu zeigen wer die Burschen da oi* 
sind Der gesamten Arbeiterschaft aber muß daraus K -i I 
werden, wo die eigentlichen Spalter und Saboteure sitze .

Die welfpolifisdie Läge
ii.

Die sogenannte innere Rationalisierung hat das Ueber- 
Kcwicht derjenigen imperialistischen Staaten, die gleichzeitig 
uber riesige Kolonialreiche verfüge.:, im Verhältnis zu den 
reinen Industriestaaten ganz erheblich verringert und die Ab­
hängigkeit vom Auslände iiir den Fall einer kriegerischen Aus­
einandersetzung bedeutend herabgesetzt. Gerade im Hinblick 
auf die Kriegsmöglichkeit sieht jedes imperialistische Land zu. 
den gesamten Bedarf sowohl iiir den Frieden als auch iiir den 
Kriegsfall möglichst aus inländischen Rohstoffen zu decken. 
Im Zusammenhang mit der Absperrung vom Auslande durch 
den Schutzzoll hat diese Entwicklung zu einer erhöhten Be­
deutung des Binnenmarktes geführt. Das Kapital hat insbe­
sondere Gewicht darauf gelegt, den im Binnenmarkt noch vor­

handenen nichtkapitalistischen Raum auf das Mindestmaß zu- 
riiekzuführen. W ährend in der Vorkriegszeit die gesamte Welt­
wirtschaft noch mehr einen handwerklich-industriellen Cliarak- 

i ter hatte, ist sie jetzt zur Vollindustrialisierung vorgerückt, 
i Diese Vollindustrialisierung vollzog sich durch Vernichtung der 

kleinen und mittleren Betriebe und durch Aufrichtung einer 
modernen durchrationalisierten Großindustrie. Durch die Ra­
tionalisierung hat sich der Produktionsapparat ungeheuer er­
weitert. Die Folge dieser Erweiterung ist auch eine Verände­
rung in iler Struktur der industriellen Reservearmee. Während 
in der Vorkriegszeit, als die Krise noch em Hcihmgsprozcß 
war. im wesentlichen nur eine konjunkturelle Arbeitslosigkeit 
und daher eine iluktuierende industrielle Reservearmee be­
stand. haben wir es heute mit einem iu zwei Teile zerfallenden, 
dnem dauernden und einem konjunkturellen Arbeitslosenheer 
zu tun. Die industrielle Reservearmee gehört zur kapitalisti­
schen Wirtschaftsordnung, die den „freien Arbeiter" geschaffen 
liat. Sie ist ein Produkt der industriellen Konkurrenz. Durch 
diese Konkurrenz wind immer mehr die Maschine an Stelle des 
Arbeiters gesetzt.

Der Kampf zwischen der Maschine und der menschlichen 
Arbeitskraft wird durch die Höhe des für daN Kapital aus der 
in Anspruclmalmie von Mensch oder Maschine entstehenden 
I rofits entschieden. Durch die Einführung der Maschine muß 
also Jie Zahl der beschäftigten Arbeiter 'immer, zumindesteiis 
dativ zur Akkumulation des Kapitals abnehmen. Mit der 

Ourchkapitalisierung der nichtkapitalistischen Territorien wird 
die Kompensationsmöglichkeit oder besser die Aufsaugungs- 
Möglichkeit der freigesi'tzten Arbeiter immer geringer. Im 
rühkapitalistischen Stadium, als noch die Aufteilung der Welt 
wi Gange war und die Kolonien den Industriestaaten ein un­
geheures Absatzgebiet boten, vollzog sich dieser Aufsaugiings- 
Pfozeß im regelmäßigen Ablauf der Krise. Mit der steigenden 
höheren organischen Zusammensetzung des Kapitals und der 
damit verbundenen Reduzierung des nichtkapitalistischen Rau­
mes wächst die Zahl der freigesetzten Arbeiter, deren Ein­
reihung in den Produktionsprozeß nicht mehr möglich ist. Der 
»och immer vorhandene Geburtenüberschuß vergrößert noch 
eie Anzahl der Arbeitslosen. Je starker also die Kapitalisier­
ung der nichtkapitalistischen Territorien fortschreitet, urn so 

schwieriger wiwl die Lage der Arbeiterschaft in den aktiv 
Kapitalistischer Ländern. Der Export fällt iu immer stärkerem 
Maße aus, weil die Kolonien Selbstversorger geworden sind, 
■'er industrielle Apparat muß aber trotzdem auf Welunarkt- 
nohe gehalten werden, weil sonst dem betreffenden Land seine 
Imperialistische Zukunft genommen wird. Gerade der Fortfall 
der Kolonien wirkt also iu den großen koloniereichen impe­
rialistischen Staaten besonders schari. Aus diesem Grunde 
lst Ja in England die Arbeitslosigkeit seit dem Kriegsende be­
deutend höher als in den übrigen Industriestaaten. Der Kapita- 
,'inus gräbt 'ich gerade durch den Imperialismus selbst sein 
»ab, indem er sich durch die Erschließung der nichtkapitalisti- 

•jenen Gebiete selbst einen neuen besser und moderner aus- 
■estatteten Konkurrenten großzieht. So vollzieht sich durch 
"je Einführung der kapitalistischen Warenproduktion die Ein­
ziehung immer weiterer Gebiete in die kapitalistische Welt.

geschichtslosen Nationen werden zu Trägern der Ge- 
uhiehte. Bis auf China haben wir kaum in der Welt mehr 
•î ntkapitalistischen Raum. Wir nähern uns daher immer mehr

reinen Kapitalismus, dessen charakteristisches Kenn- 
.wC die ^ ,ei«orun« der Produktmasse durch Konzentration 

Infolge Sinkens der Zahl der Beschäftigten erfolgt auch in 
immer weiterem Umfange eine Absatzverringerung. Die Re- 
« veannee wird zwangsläufig immer größer, weil durch den 
•«uernderi Fortfall von die Produktion aufnehmenden Schichten 

™e Nachfrage ständig zurückgeht. Das Kapital muß, um seinen 
r̂oiit zu erhalten, in sich fast überschlagender Folge zu neuen 

~pa V'ialisierungen übergehen. Die Aufeinanderfolge der Krisen 
«schieht in immer kürzerem Zwischenraum. Nach Ueberwin- 
“u»g einer Krise wirken die Grundlagen der früheren Krise 
*c'ter fort, weil eine Ausdehnung des Absatzmarktes nicht 
>v.;r gegeben ist. Die Produktionserweiterung kann von der 

“«volkerung trotz steigernder Bevölkerungsziffer nicht mehr 
“ genommen werden. Die inneren Widersprüche verstärken 

. '*ei! jede Ausgleichsmöglichkeit zwischen Produktions- 
v^terung und Absatz fehlt. Der nichtkapitalistische Raum.
Ĉr bisher den Ausgleich verschaffte, ist fortgefalkn. Dem 
l' eri Krisenzyklus entspricht eine neue Epoche des Imoeria- «smns.

Was muß d«T 1. wa! sein?
Aut diese heute wieder aktuelle Frage werden sicher die 

Millionen uer Arbeiterschaft die lapidare Antwort geben: .Ein 
Tag des proletarischen KamufgelöbiibfiosL“ Zehntauseude 
werden mit Stolz darauf hinweisen, daß sie seit vierzig Jah­
ren jeden ersten Mai gefeiert haben, wenn es auch wie in den

Mailosungen des Proletariats heute grundsätzlich andere sein 
müssen, wenn sie auf revolutionärer Linie liegen sollen. Im 
übrigen bieten ja auch die sozialdemokratischen Minister urd 
sonstigen Staatsbeamten der Bourgeoisie die genügende Ga­
rantie dafür, daß die MaiveranstaUungen der reformistischen

Kriegsiahreii, ohne Arbeitsruhe geschah. Und das Proletariat Arbeiterorganisationen eben nichts weiter als politisch harmlose
in seiner Masse schätzt diente mehr ais je die Bedeutung des 
ersten Mai nur nach der Zahl der Räder, die an diesem Tage 
stillstehen. Je mehr Arbciterba-iaillone den kapitalistischen 
Aüsbeatungsstätten fernbleiben, desto „imposanter”  die Mai­
feier, während der (leist, der p o l i t i s c h e  1 11 h a I t der Mai­
kundgebungen erst in zweiter Linie kommt.

Das aber is: schon der Grundfehler in der Stellung der 
proletarischen Massen zum 1. Mai. Wo Proletarier vor allem 
deswegen den Maitag begehen, um an einer geschichtlichen 
Ucbcrlieferuug der Arbeiterbewegung festzuhalten, da wird 
die revolutionäre Idee des Weltmai in den verstaubten Rah­
men einer Tradition gepreßt. Da wird der 1. Mai geieiert mit 
dem äußeren Aufputz jener HarmonieJiiselei, die auf „Volks­
festen" zu Hause ist. Da müssen letzten Endes die Arbeiter 
verkennen, daß die politische Bedeutung der Maikundgebung 
ebenso dem Fluß der geschichtlichen Entwicklung unterliegt, 
wie der proletarische Klassenkampf selbst. Das heißt: der dl.s 
revolutionäre Wert der Maidemonstration wird nicht bestimmt 
von ihren traditionellen Eigenschaften, sondern von der realen i 
Bedeutung ihrer politischen Losungen.

Daß dem so ist. bestätigen gerade die Maifeiern der refor­
mistischen Arbeiter-Organisationen. Die politische Art und 
Weise, wie Gewerkschaften und Sozialdemokratie den I. 
begehen, ist ein klarer Beweis dafür, daß das Festhalte 
einer I radition allein noch keinen revolutionären Inhalt 
Maifeier verbürgt. im Gegenteil: indem die reformistische 
Arbeiterbewegung den Maitag durchweg unter 'den Parolen 
von 1890 feiert, stellt sie dem Proletariat eine Aufgabe, die 
heute, nach vierzig Jahren, nicht mehr den vom jetzigen 
Stande der gesellschaftlichen Entwicklung bedingten Klassen- 
kampfnotWendigkeiten entspricht. So ist z. 15. die alte Forde­
rung ..Achtstundentag" von untergeordneter Bedeutung in einer 
Periode, wo wie heute der Kapitalismus Millionen Arbeiter als 
überflüssige Fresser aus dem Produktionsprozeß ausgestoßen 
hat. So ist die Forderung ..Arbeiterschatz" heute nur weiße 
Salbe, weil die kapitalistische Rationalisierung die Ausbeutung 
des Proletariats so raffiniert gestaltet hat, daß demgegenüber 
gesetzliche Schutzbestimmungen gar keine wirkliche Sicherung 
mehr sind. So ist auch die Forderung ..Abrüstung und

bei Lichte 
sie den 1. 
begeht.

besehen, nicht den 
Mai im Sinne des 
Ihre Losung „Ar-

Mie mit etlichen Einschrän-

Mai 
i an 
der

traditionelle Feiern sind.

Aber auch die KPD. kann 
j Anspruch darauf erheben, daß 

revolutionären Klassenkampfes 
beitsruhe in allen Betrieben" 
kungen ja auch der ADGB. propagiert) ist an sich noch nicht 
entscheidend für den Charakter der Maikundgebung. Aus­
schlaggebend isi vielmehr, unter welchen politischen Parolen 
das Proletariat am 1. Mai seinen Willen zum Ausdruck bringen 
soll. So revolutionär auch teils die Mailosungeti der KPD. 
klingen, sie sind doch nur Blendfeuerwerk. Denn vor und 
nach dein I. Mai tut ja die KPD. alles, tun die Arbeiterma -sen 
im Joch der sozialdemokratischen Gewerkschait.shcsit.zer zu 
hilten. Dadurch w’rd «cxvd - verhindert, daß die Proletarier 
planmäßig an den organisatorischen und politischen Vuihau 
der revolutionären Kampffront gehen können. {Angesichts 

sseu ist es nur massenbetrügerjscher Radikalismus, wenn d;c 
f KPD. am I. Mai eine Demonstration für die Diktatur des Prole­

tariats fordert. Damit bewegt sich die KPD. schon auf der- 
j selben Bahn, wie die SPD., wo der Sozialismus eine Feicrtag'- 

angelegciniicir ist, während im kapitalistischen Alltag die Ar­
beite rsclu t; vor den Wagen des kapit-ilstiitzenden Reformismus 
gespannt wird.

Es hängt deshalb vom Proletariat seihst ab. was der 1. Mai 
an geschichtlicher Bedeutung darstellt. Der I. .M i wird nur 
dann ein Tag der Kampfansage an die herrschende Bour­
geoisie sein, wenn die F< :m des Weltfeiertages der Arbeit 
mit revolutionärem Inhalt ausgefüllt ist. Dabei kommt es in 
Jer •heutigen Phase des proletarischen Befreiungskampfes 
weniger auf die traditionelle:: Saalveraristallimgen an, als viel­
mehr auf das politische Auftreten der lietriebsbelegschaften. 
Die Arbeiter, die in den modernen Riesenbetrieben durah die 
rationalisierte Ausbeutung zu einer geschlossenen Masse fest 
zusamrnenigeschweißt sind, müssen dementsprechend auch am 
1. Mai in dieser Klasseneinheit auf den Plan treten. Die ge­
werkschaftliche Form der Maiveranstaltung, wo die Prole­
tarier zunftweise nach Berufen und Branchen gegliedert zur 
Maifeier in ihr zuständiges Vereinslokal pilgern, gehört iu Jer

Schiedsgerichtverfahren“ heute völlig überholt weil die *,clM'Kcn Zeit kapitalistischer Monopolherrschaft ins politische 
Schlagkraft der imperialistischen Staaten jetzt nicht mehr in * 
der Größe der kasernierten Armee und in der Zahl der Schuß­
waffen liegt, sondern in der industrielk-n Rüstung, d. h. in der 
Möglichkeit, die technisch hochentwickelte Wirtschaft im Hand­
umdrehen auf die Produktion für den Giftgaskrieg umzustellen.
Selbst wenn der Abbau des uniformierten Militarismus bereits 
Iatsache wäre, bliebe immer

Altertumsmuseum. Heute müssen die Arbeiter am Maitag be- 
triebsweise aufmarschieren und sich vereinigen zum Klasseii- 
heer der Ausgebeuteten, das ein Bekenntnis zum rcvolutio- 
nren Massenkampf ablcg:.

Der I. Mai im revolutionären Zeichen bedeutet iu seinem 
politischen Gegensatz zur gewerkschaftlichen Bewegung, daß

noch die unsichtbare Waffe der . die proletarischen Kampflosungen sich nicht auf den reformisti- 
techmschen Kriegsrüstung, die deswegen viel furchtbarer ht, sehen Guerillakrieg gegen die Auswirkung der Profitwirt­
weil sie ohne Zertrümmerung der kapitalistischen Basis der! schaft beschränken, sondern auf der histrrischen Kla'senlinie 
bestehenden Wirtschaftsordnung nicht zerbrochen werden des entscheidenden Ringens gegen dasSysttm des Kapitalismus 
*'ann- Hegen. So unerläßlich der tägliche Kleinkrieg gegen den Druck

Die obigen altelirwürdigen Mailosungen aus Großväter\ der Ausbeutung ist. so notwendig st heute der Machtkampf 
Zeiten, die der Amsterdamer Gewerkschaftsbund nun zum J  um den Sturz der kapitalistischen Gesellschaft, um die prole- 
vierzigsten Male wiederkäut, sind also reaktionär, da sie im ( tarische Verelendung an der Wurzel zu packen. Die Front 
jetzigen Entwicklungsstadium der kapitalistischen Gesell-: für diesen Massenkampi um die neue Welt des Kommunismus 
Schaft keinen politischen Wert mehr für das Proletariat be- zu schaffen, heißt dem soziaifaschistischen Gewerkschaftsrefor- 
sitzen. Infolge dieser Umwertung der alten Maiparolen ist es i mismus das Handwerk zu legen durch den Kiassenzusammen- 
keine revolutionäre Demonstration, wenn die Arbeiter am schluß der Arbeiter iu den Betriebsorganisationen der AAU. 
I. Mai die illusionären gewerkschaftlich-sozialdemokratischen Nur unter der Parole: „Organisiert Massenaktionen zum Sturz 
Forderungen als Kampfziele proklamieren. Daß die herr- j der kapitalistischen Welt“, wird der I. Mai eine revolutionäre 
sehende Kapitalistenklasse gegen solche reformistische Mai- Kampfansage au die Kapitalistenklasse und ihre reformistischen 
feiern durchaus n.chts einzuwerxfen hit. zeigt schon, daß die Trabanten sein!

ues Reallohnes. Die anfängliche Katastrophe, welche durch die 
Einführung der Maschine bei der Ueberwindung der Feudal­
wirtschaft über die Massen hereingebrochen war. wurde durch 
eir.e Steigerung des Wohlstandes allmählich abgelöst. Der Um-

lk-!i>*tJl!»SÜ •m ^ ru !!m^ ’ria*‘smils hatte d:e in der kapitalist;-i schlag wiederum begann mit der Abnahme des nichtkapitalisti- 
—  n I roduktionswerse bestehenden ökonomischen Antagonis- sehen Raumes, durch die auch innerhalb der imperialistischen 
VnH r!:- AustuI ung aus dem nichtkapitalistischen Raum über-, Staaten eine Verschärfung des Gegensatzes eintrat. Daraus 

•uen können. Die Krisen führten gleichzeitig zu einer höhe- • entstand der Zwang, den Profit durch den militärischen Kampf 
pm .orKamschen Entwicklung innerhalb des Kapitalismus zu sichern. Während in der Vorkriegszeit die Gegensätze sich 

• »rächten auch dem Proletariat eine iangsamc Erhöhung mehr in der Beherrschung der Rohstoffgebiete zeigten, geht

heute der Kampf um die Industriegebiete selbst. Die Verschär­
fung des Krisenzyklus iiihrt in der Epoche der Kartelle und 
Trusts auch zur Verschärfung der Klassengegensätze, weil die 
Lage der Arbeiterschaft wegen des Fehlens des in der Zeit 
des FrühimperiaHsmus vorhandenen Ventils immer ungünstiger 
wird. Aus all diesen Umständen kommt es zu eineer Krise in 
P e r ma n e n z .  Der Akkumulation des Kapitals entspricht 
die Akkumulation des Elends. D»e Steigerung der industriellen 
Reservearmee führt zur Revolutionierend der Massen, da mit 
den häufiger werdenden Krisen jede I1U sioii über etwaige Zu-
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fiilirer Tarnow, der von der Reichsnotenbank verlangt, sie solle 
ihre Notenpresse in Tätigkeit setzen, um fiir 2 Milliarden 
Scheine zu drucken, damit mit diesem Uelde Arbeitslose be­
schäftigt werden können. Auch das Projekt des Volkswirt­
schaftlers Wagemann wird erwähnt, der als Deckung neu zu 
druckender kleingestückelter Noten im Betrage von etwa drei 
oder 4 Milliarden einen Wertpapierfond zulassen will. Tante 
Voß sieht in all diesen Vorschlägen nur Ansätze zur Inflation, 
ganz abgesehen davon, daß man mit 2 Milliarden nur ca. 600000 
Arbeiter besohäftigen könnte. Ausweitung des Kredits durch 
Neudruck von Noten, so wird ausgeführt, zieht auf alle Fälle 
ein Steigen der Preise nach sich, was sich wiederum automa­
tisch auf die Handelsbilanz auswirken muß, in dem Sinne, daß 
eine interne Kreditausweitung die Aktivität der Handelsbilanz 
rasch verringern muß. wenn sie sie unter den heutigen Um- 
ständen nicht zum Verschwinden bringt. Tante Voß weiß selber 
auch keinen Ausweg und schließt ihren langen Artikel folgender­
maßen:

„Ist die Hoffnung auf Lösung der Reparationsfrage, auf 
die Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus in 
■absehbarer Zeit und damit auf politische Stabilität wirklich 
phantastischer als die. ohne böse Folgen Maßnahmen in 
(lang izu bringen, deren Risiko selbst von ihren Befür­
wortern nioht bestritten werden kann.“

Was soll man dazu sagen? Der eine fragt den anderen, 
wessen Hoffnung phantastischer ist in bezug auf d ie  Lösung des 
Arbeitslosenproblems. Phantasie ist auch nur das ganze Ge- 
s c h w ü tz  der bürgerlichen Nationalökonomen, weil sie d ie  Ar­
beiterschaft nur mit leeren Hoffnungen fü tte rn  können. Nicht 
Inflation oder Deflation oder sonstige Perversitäten kapitalisti­
scher Börsenjobber sind imstande, das Problem der Arbeits­
losigkeit zu lösen, weil die Profitwirtschaft die Vernichtung der 
Produktivkräfte ja gerade im Gefolge ihrer eigenen Zersetzung 
.hat, die Lösung der Krise ist vielmehr eine Frage an die Men­
talität d e r  Arbeiterschaft, die endlich ihre revolutionäre Auf­
gabe zu begreifen hat: Beseitigung der kapitalistischen Aus­
beutung und Aufbau d e r  kommunistischen Bedarfs W ir ts c h a ft .*

Litw inow  auf dem „Völkerbund“ .
Nachdem L. erkennt, daß die Garantie gegen den Krieg nur 

dadurch geschaffen werden könne, daß man den Krieg unmög­
lich mache, gibt er zu diesem Zweck folgende „marxistische“ 
Erkenntnis von sich:

„Ich will nicht untersuchen, ob man die Sorge um die 
Sicherheit der Sowjetunion und eines Teils ihrer Truppen einem 
internationalen Organismus (also dem Völkerbund) anvertrauen 
kann, den einzig sicheren Weg bietet nur die Gesamtabrüstung. 
Dabei leugne die Sowjetunion durchaus nicht den Nutzen des 
Völkerbundes oder des Kellogpaktes. dem sie ja beigetreten 
sei.“ Nach diesem schmeichelhaften Geständnis für den Völker­
bund kommt der praktische Vorschlag: „Die Sowjetunion ver­
trete heute folgenden Standpunkt: Verbot der Tanks und der 
schweren Artillerie, der Kriegsschiffe über 10000 t. der Sohiffs- 
artillerio mit einem Kaliber über .10,5. der schweren Bomben­
flugzeuge etc. Die Sowjetunion vertrete grundsätzlich die 
Gleichberechtigung aller Mitglieder der Konferenz und gleiche 
Sicherheit fiir alle Länder.“

Dieses Dokument bolschewistischer Staatskunst reiht sich 
würdig neben die Politik der Nichtangriffspakte mit kapitalisti­
schen Ländern. Die Gleichberechtigung mit den anderen Kon­
kurrenten der kapitalistischen Weltproduktion zu sichern, das 
ist das Hauptziel des Stalinkonzerns. Die Rede von L. unter­
scheidet sich praktisch in nichts vor. der Rode des faschisti­
schen Außenministers Grandhi, der auch die Abrüstung im Sinne 
der schwächeren imperialistischen Mächte forderte. Die Teil­
nahme an der kapitalistischen Staatspolitik eht so weit, daß L. 
offen erklärt, die wirkliche Bedeutung des „Völkerbundes“ 
nicht untersuchen zu wollen! Die i*. Internationale macht der 
kapitalistischen Internationale in Genf ihre Aufwartung, ohne 
ein Wort zu verlieren über Ziel und Sinn des Kommunismus, 
liher die Klasseninteressen der Arbeiterschaft, die man dauernd 
zu vertreten sich rühmt als einzige Partei und FiiJirerin des 
Proletariats. Rin weiterer drastischer Bewe's wohin die un­
bedingte Beteiligung am Parlamentarismus, am Völkerbund, an 
den Gewerkschaften führen muß: Zur Sanktionierung der kapi­
talistischen Profitwirtschaft, deren Nutzen man nicht einmal 
leugnet, siehe oben!

»
Die K P D  im Rierstreik.

Den Hamburger Bierstreik, der in etwa 2.S00 Betrieben ein­
gesetzt ihat. wird auch von der KPD unterstützt. Flugblätter 
sind verbreitet worden, in denen die Arbeiterschaft zur Ent­
haltsamkeit für die Dauer des Streiks aufgefordert wurde. Auch 
die Deutschnationalen haben eine Anfrage an den Hamburger 
Senat gerichtet, in der Herabsetzung der Biersteuer gefordert 
wird. Das B.T. schreibt dazu: ..Die Opposition der Deutsch­
nationalen. Nazis und Kommunisten der Hamburger Bürger­
schaft sind nunmehr auch in einer Bierstreikfront vereinigt.“ 

Man scheut sich in der „einzigen Partei" anscheinend nicht 
vor Lächerlichkeiten, handelt es sich doch darum, die „Ein­
heitsfront“ mit den kleinen Gewerbetreibenden herzustellen. 
Diesem kleinen Privatbesitz zuliebe kann dtr „klassenbewußte“ 
Arbeiter der KPD auch mal etwas tun: Er verzichtet auf seine 
Molle, und schon ist die „Einheitsfront“ mit den Gastwirten 
da. Fs lebe der „Völkerbund“ und die niohtgetrunkene Molle 
Bier!

Eüihclfs'iron praiis der KPD.
Das Einheitsfrontgcschrei ist bei der KPD wieder einmal 

Mode. Die Parteibeamten der KPD wissen jedoch sehr gut. 
daß eine wirkliche revolutionäre Einheitsfront der Proleten als 
Klasse den Einfluß der Bürokratie untergraben würde. Aus 
diesen Gründen versuchen die SPD und KPD-Bonzen jede Ver­
ständigung der Proletarier von unten unmöglich zu machen. 
Dort, wo es der KPD nicht gelingt, ihren Einfluß genügend zur 
Geltung zu bringen, schreitet sie zur Spaltung und greift zu 
Ausschlüssen Tausendmal stellt sie ihre Parteisache höher als 
die Sache der proletarischen Befreiung. Die Moral der KPD 
ist gleich jener der Jesuiten. Wo die KPD in der Minderheit 
ist. schreit sie nach proletarischer Demokratie, und dort, wo 
sie herrscht, vergewaltigt sie dieselbe.

Das Verbrecherische der KPD-Strategie besteht darin, daß 
sie nicht die reformistischen, sondern die linken Organisationen 
der Arbeiterbewegung zum Schaden der Vorwärtsentwicklung 
spaltet. Augenblicklich hat die KPD ihre Geschütze auf den 
IVdfB. und auf alle Kulturorganisationen gerichtet, die noch 
nicht vollständig unter dem Regiment der KPD marschieren. 
Aus Spalten. Ausschließen und Verleumden besteht die Kampfes­
art der KPD. um die Parteiinteressen zu wahren. Die KPD ist 
jetzt dabei, die linke Arbeiter-Sportbewegung vollständig für 
ihre Parteiarbeit einzuspannen. Sie verlangt, daß die Mitglieder 
dieser sogenannten „überparteilichen Organisationen“  für die 
KPD und ihre Presse werben. Im ASV-Fiohte Berlin. 4. Gruppe, 
wo unsere Genossen seit Jahrzehnten tätig sind und sich gegen 
die Parteimaßnahmen der KPD wandten, ging die KPD-Fiihrung 
von „Fichte“ dazu über, hinter den Rücken der Mitglieder der 
4. Gruppe den Genossen W. auszuschließen. Die Gründe für 
den Ausschluß bestehen einzig und alle n darin, daß der Gen. W. 
als Unionist in „Fichte” seinen Standpunkt vertrat und als 
Kinderleiter die Kinder, die für die Jugendweihe in Frage 
kamen, nicht nach den Parteiladen der KPD, sondern zur 
GpF schickte.

Rosa Luxemburg und die lil. Internationale
I.

Der Massenstreik.
Am dreizehnten Todestag von Karl Liebknecht und Rose 

Luxemburg konnten die RGO - Strategen ä la Heckert nicht 
anders Rosa ehren, als daß sie von ihren „Fehlern" zetern, ohne 
diese zu beweisen. Wir wiesen schon darauf hin, daß diese 
Politikanten, die keine eigene Meinung haben und stets auf Ge- 
iheiß Moskaus ihre „Linie" änderten, um nicht den Anschluß zu 
verpassen, nicht berufen sein können, Luxemburgs „Fehler" 
festzustellen. Was bringen nun diese „unfehlbaren" Berufs­
führer der KPD gegen L. Grundsätzliches vor?

Nach der „Fahne“ vom 15. 1. 32 sagte Heckert in seiner 
Sportpalastrede über die „Fehler" Rose L., daß sie „die Spon­
taneität der Massen bei weitem überschätzte. Das war nicht 
L. einziger politischer Fehler. Die Geschichte hat in allen Fra­
gen. in denen Rose mit Lenin stritt, diesen recht gegeben." Was 
Heckert über Rosas „Fehler“ sagt, ist herzlich wenig. Wir 
werden sehen, warum man so wenig grundsätzlich auf sie 
eingeht und trotzdem so viel von ihren „Fehlern“ spricht. Auch 
das Organ des „roten“ Metallarbeiter-Verbandes. „Der Metall­
block" Nr. 2, verfällt in dieselbe Methode wie Heckert. Es 
faselt von den „Fehlern" Rosas, ohne überhaupt sic selbst 
sprechen zu lassen und auf sie einzugehen. In einem Artikel 
„Vorwärts unter dem Banner Lenins" heißt es: „Rosa Luxem­
burg .hatte in einer Reihe wichtiger Fragen Abweichungen von 
der Linie des Marxismus-Leninismus: so in der Frage der Rolle 
der Partei und der Rolle der Massen, in der Rolle des Imperia­
lismus usw.“

Das ist alles, was man den KPD-Proleten von Rosa Luxem­
burg vorsetzt. Sie hat sich „geirrt“ , Lenin hat recht, und ihr 
KPI»-Mitglieder habt nicht zu fragen, warum, — so fertigt die 
KPD Rosa Luxemburg ab. Lassen wir Rosa selbst sprechen 
und wir worden sofort sehen, warum ihre Anschauungen bei 
den KPD-Bonzen so venhaßt sind und als „Fehler“ denunziert 
werden. Iki der Schrift „Massenstreik, Partei und Gewerk­
schaften“ schreibt R. L. zur Frage des Massenstreiks auf 
Seite 31: „Mit einem Wort: der Massenstreik, wie ihn uns die 
russische Revolution zeigt, ist nicht ein pfiffiges Mittel, ausge­
klügelt zum Zweck einer kräftigeren Wirkung des proleta­
rischen Kampfes, sondern er ist die Bewegungsweise der prole­
tarischen Massen, die Erscheinungsform des proletarischen 
Kampfes in der Revolution."

Rosa Luxemburg erkannte mit aller Schärfe, daß der 
Massenstreik kein Allheilmittel ist. sondern aus den Bewegungs­
gesetzen des Klassenkampfes erwachsen muß. Sie wandte sich 
gegen die anarchistisch-syndikalistische Parole des General­
streiks, den man nach „einer Art Taschenmesser, das man 'in 
der Tasche .iiir alle Fälle* zusammengeklappt bereit halten oder 
auoli nac.o Beschluß aufklappen und gebrauchen kann.“ Man 
hat L. eine starre „Spontaneitätstheorie“ angedichtet, die sic 
vertreten haben soll. Lassen wir zu dieser Frage sic selbst 
sprechen und wir werden sehen, daß R. L. nicht daran dachte, 
die Massen zu überschätzen, doch «hat sie die Massen ebenso 
wenig unterschätzt, wie die heutigen Leninisten. Sie schreibt 
in der angeführten Schrift. Seite 37. dazu: „Auch hier besteht 
die Initiative und Leitung nioht in dem Kommandieren aus freien 
Stücken, sondern in der möglichst engen Fühlung mit den 
Stimmungen der Massen. Das Element des Spontanen spielt, 
wie wir gesehen haben, in allen russischen Massenstreiks ohne 
Ausnahme eine große Rolle, sei es als treibendes oder hemmen­
des Element. . . Kurz, in den Massenstreiks in Rußland spielt 
das Element des Spontanen eine so vorherrschende Rolle, nicht 
weil das russische Proletariat ..ungeschult“ ist. sondern weil 
sich Revolutionen nicht schulmeistern lassen.“

Das sind die einzigen Sätze der Schrift, wo R. L. von Spon­

tanität spricht und auf Grund dieser Ausführungen hat man v&. 
Seiler, der KPD-„Führer" ihr eine „Spontanitätstheorie" artĝ  I 
hängt. Rosa dachte nicht im entfernten, daß aus dem Klasse:, 
kampf spontan ohne Organisierung der Massenstreik sich hildt- 
Sie wußte seh-r wohl, daß das Proletariat in Organisationen z.. 
sarmnengeschweißt sein muß. Doch wußte sie ebensogut. <fcj 
„sich Revolutionen nicht schulmeistern lassen“ und daß 
Leitungen der Massenstreiks nicht in „Kommandieren“ i  
wirken haben, sondern „in möglichst enger Fühlung“ mit 
Massen. R. L. erkannte schon damals, welche Gefahren de- 
Massenstreik von dem reformistisch iundamentierten Bü-» 
kratenstarnm der Gewerkschaften und SPD drohen, deshalb 
warnte sie vor dem „Schulmeistern" der Revolution und dt-; 
„Kommandieren".

Wir können verstehen, wenn den „Führern“ der einz- 
richtigen „Linie“ die allzuwahren Worte L. nioht in den Kn- 
passen, denn gerade die KPD-Bonzen spielen sich doch täg!v;- 
als die „Schulmeister/“ der Revolution auf. die nur die „einz; 
richtige Meinung“ vertreten.  ̂ Weil die unzweideutige klar 
Auffassung R. L. zum Massenstreik sich nicht nur gegen d- 
SPD. sondern auch gegen die KPD-Bonzen riohtet. konstruiere 
die Thälmänner „Fehler“ von Luxemburg. Rosa L. bleibendê  
Verdienst besteht darin, daß sie als erste im großen Stil daran: 
hingewiesen hat. daß das Proletariat im Klassenkampf >;"■ 
selbst sammeln und führen muß und ebenfalls selbst seine At 
tionen zu organisieren hat: sie war es. die djs Selbstbewußt 
sein der Massen als eine elementare Voraussetzung des prole­
tarischen Befreiungskampfes erkannte. Klar und eindeutig ce 
diese Erkenntnis R. L. aus folgenden Sätzen ihrer Schrift ..Ma_v 
senstreik“, Se-te 51. hervor: „Heute, wo die Arbeiterklasse 
sich selbst im Laufe des revolutionären Kampfes aufklärea 
selbst sammeln und selbst anführen muß. und wo die Revt-1 
lution ihrerseits ebenso gegen die alte Staatsgewalt wie ge:r 
die kapitalistische Ausbeutung gerichtet ist, erscheint der Mas-1 
senstreik als das natürliche Mittel, die breitesten proletarische 
Schichten in der Aktion selbst zu rekrutieren, zu revolut> 
nieren und zu organisieren, ebenso wie es gleichzeitig ein Mitte 
ist. die alte Staatsgewalt zu unterminieren und zu stürzen...

Rosa Luxemburgs Erkenntnis und Klarheit über dt 
se i b st h a n d e l n  de Rolle der Massen im Befreiungskaim 
— das ist ihr „Fehler“ , nach der Ansicht der KPD-Schul meiste | 
der Revolution! Es paßt eben nioht den KPD-Bonzen. da! 1 
R. L. klar erkannte, daß die Massen seihst ihre eigene B» | 
freiung organisieren, führen und leiten müssen. Sie sehr.« [ 
den Parteiführern keine große Rolle zu. denn sie wußte zu: 
daß die Körperschaften der Partei und Gewerkschaften Hen 
nisse und Schranken gegen die Revolution verkörpern. Ni_: I 
zufällig, sondern aus tiefer Einsicht in die politischen \'er.h-•- 
nisse gebrauchte sie den Ausspruch, „daß die deutsch n Ge-1 
werkschaftsfiihrer die imfamsten und größten Halunken vnd 
die in der Welt gelebt haben.“ Trotzdem R. L. der Arbeiter­
klasse als Lehrerin diente, war sie nicht Fiihrerin vom Scheel 
eines Stalin oder Thälmann, die sich wohlfühlen, wenn ve ' * 
den Massen gefeiert und bejubelt werden. Sie baute nicht Bm 
rufsführem. sondern den M a s s e n  ein Fundament. | 
ehern das Proletariat seine Befreiung vollziehen kann. Das •• 
ihr großes Werk — und deshalb ist sie bei allen Bonzen. z!t:’ 
welcher Partei, so verhaßt.

Die Union kämpft seit ihrem Bestehen dafür, daß die prr-ie- 
tarischen Massen mittels ihrer selbstgeschmiedeten Organe -  
die Kampfausschüsse und der aus ihnen erwachsenden Räte - 
ihre Befreiung in Stadt und Land erkämpfen müssen und d- 
nicht irgendein Bürokratenstab einer Partei die Massen sc:.-1 
meistert. Daß einst die Lehren R. Luxemburgs der Arbeite’- 
klasse zum Sieg verhelfen mögen — dafür ringt und kämpft | 
die KAU. (Weitere Artikel folgen.)

Unsere Genossen müssen, soweit sie in Sport- und Kultur­
lose Spaltungspolitik der KPD Stellung nehmen und dafür kämp­
fen, daß das Proletariat nicht von der KPD bevormundet und 
mißbraucht wird und selbst seine Befreiung organisieren lernt.

10-Farben mathf üesdirnKt:
Die „Kulturabteilung“ der IG.-Farben hat den Schulbehör­

den des Reiches ein außergewöhnlich großzügiges Anerbieten 
gemacht: Sie will den vier Klassen der Volks-, Mittel- und 
Höheren Schulen, die die Altersstufe von 10 bis 14 Ja.hren um­
fassen. zwei Fotoapparate pro Klasse als Prämie schenken.

Wie großzügig von IG.-Farben, den Kleinen in dieser freude- 
armen Zeit so unverhoffte Ueberrasdiungen zu bereiten! Und 
welche Riesenkosten muß die Firma auf sich nehmen, um die 
Bescherung an allen Schulen durohzuführen! Es muß doch ein 
unendlicher Vorrat an Agfaapparaten vorhanden sein, die auf 
diese Weise unter die Leute kommen sollen. Oder sollte IG- 
Farben etwa den Plan haben. Arbeitslose zur Massenherstel­
lung von Apparaten neu einzustellen und so die Wirtschaft end­
lich wieder anzukurbeln?

Man ist solch Vorgehen von unseren „Wirtsohaftsführern“ 
nicht gewöhnt und steht erstaunt vor soviel Weitsicht. Nur das 
Mittei zu diesem großen Wurfe scheint befremdlich.

Fs liegen wahrlich Lebensmittel. Bekleidung. Kehle und 
andere Bedarfsartikel genug im Vorrat, ohne daß bisher die 
herstellenden Firmen darauf verfallen wären, sie an Schulkinder 
zu verschenken. Fs wären auch schon lange genug Arbeits­
lose vorhanden, um die großzügigsten Aktionen möglich zu 
machen. Und doch hat man sich bisher immer lieber zum Ver­
nichten. als zum Verschenken der Waren bereitgefunden.

IG.-Farben hat einen neuen, „besseren“ Weg entdeckt: 
Statt Vernichtung der angehäuften Ware Zwangsverkauf durch 
Schenkung!

An den Besitz eines Fotoapparates schließen sich nämlich 
notwendig laufende Käufe von Rollfilmen und alle folgenden 
Ausgaben bis zur Fertigstellung des Bildes an. — sofern man 
das Geschenk nicht unbenutzt läßt. Die Sorge iiir den letzten, 
einzigen Haken dieses guten Geschäftes überläßt IG.-Farben 
wiederum in weiser Voraussicht den Kindern. Die Kleinen 
werden schon solange betteln, bis die Eltern, die das Notwen­
digste nioht mehr beschaffen können, einen neuen und immer 
wieder einen neuen Agfa-Rollfilm kaufen. Die Kinderhände 
sind ungeübt, und viele, die meisten Aufnahmen mißglücken im 
Anfang. Aber „Uehung rftacht den Meister“ und der Filmbe­
darf bezahlt rasch den „geschenkten“ Apparat. Außerdem steht 
mit Recht zu hoffen, daß d:e Freunde und F-'-ndinnen der zwei 
glücklichen Besitzer in der Klasse sich zum nächsten Geburts­
tag nichts sehnlicher wünschen als einen Rollfilmapparat, so daß 
die ..Kulturbemühungen" der IG.-Farben garantiert für keinen 
der Beteiligten umsonst gewesen sind. . .

schwemmung des Landes mit ausländischen billigen Produkte' 
(speziell deutschen) veranlassen die Unternehmer, den Lo| 
abbau zu propagieren und er ist bei einem groß Teil Arbeite' | 
bereits durchgeführt. Die Uebrigen kommen alle hübsch -f 
Reihe nach dran in nächster Zeit. Ein plötzlicher genereif 
Lohnabbau könnte böses Blut schaffen und womöglich zu e: ' 
gesohlossenen Abwehrkampf führen, den man verbinde" | 
möchte.

Im Prinzip sind die schweizerischen Gewerkschaften 
Lohnabbau, aber sie fügen sich getreu dem Vorbilde ihrer grofe" 

.stem in Deutschland in dieses „unvermeidliche Sohick-[ 
sal“. warten und vertrösten auf bessere Zeiten, in denen d.' 
Verlorene erkämpft und noch mehr gefordert werden k : 
Sie meckern ein wenig und schreiben: „Lohnabbau nur dana 
wenn gleichzeitig die Lebenshaltungskosten gesenkt werde

Alter dies ist ja alles schon dagewesen. Man braue-1 
doch nur ein wenig über die Grenze zu schauen, dort • 
sogar von der Regierung die Preissenkungsaktion geförd;' 
mit dem Erfolg, daß die Massenkonsumgüter (Brot etc.) ntf 
erfolgtem Lohnabbau mehrmals im Preise wieder stiegen. Wp I 
es darauf ankommt, wird die schweizerische Bourgeoisie “;eI 
Manöver auch durclriihren. I

Auswirkung und stärke der Krise z gt natürl . 1  
nicht solche Verelendung, als in Deutschland. Bis voriges J»! 
war noch einigermaßen Koniunktur und die Bautäti. b-it - | 
eine sehr rege, aber sie wird dieses Jahr bestimmt nad b'-’ 
Betriebseinschränkurigen und Stillegungen greifen immer re 
um sich und das Arbeitsamt Zürich stellte fiir Oktober e- 
Steigen der Erwerbslosenziffer um %  Proz. fest, trotzt* 
noch rege Bautätigkeit herrscht und die Saisonarbeiter 
restlos schon früher weggewiesen wurden.

Die sozialdemokratischen Kleinbürger legen im B«rf; 
des Arbeitsamtes den Bau-Unternehmern nahe, doch w.i’ re"; 
des Anhaltens der Krise die Ausschachtungen nicht m.is:’ 
vorzunehtnen. sondern Arbeiter — mit Hacke und Sohir • • 
zu beschäftigen. .

Der Fremdenverkehr ist ebenfalls stark rückgängig ,r; j 
zuletzt infolge der hundert Mark Ausreisegebühr Deutsc’ 
und da dieser für die Schweiz von wichtiger Bedeut'.iti.: 
wird der unvermeidlich weitere Rückgang auch seine Sr “ | 
hinterlassen.

Sdiweiz
Mit Hacke und Schippe gegen die Krise.

Das Schweizerländchen mit seinen knapp 4 Millionen Ein­
wohnern kommt auch immer mehr in den Strudel der Welt­
krise hinein. Als starkes Im- und Fxportland spüren besonders 
die Exportindustrien die Schrumpfung des Weltmarktes und 
durch die neuen Schutzzollerhöhungen mehrerer Länder wird 
dies aui die beschäftigten Betriebe bald einwirken. Die P.eis- 

unterbictungen verschiedener Länder und auch die L ' b n»-
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Achtzehneinhalb Mill. Stimmen fiir Hindenburg, elf­
eindrittel Millionen für Hitler, knapp fünf Millionen für 
Thälmann und zweieinhalb Millionen fiir Düsterberg: dies 
ist das Wahlergebnis vom 13. März.

Hindenburg ist der Held des Tages . . .
Die sozialdemokratische Presse jubelt: „Die Eiserne 

Front hat Deutschland gerettet!“
..Deutschland“ ?  Das ist das Vaterland — der Indu- 

striefiirsten und Agrarier, der Bankkönige und ihrer 
Staatsbürokratie. Und H i n d e n b u r g  war der Kan­
didat der einflußreichsten Kapitalsgruppen dieser Re­
publik, der K a n d i d a t  einer k a p i t a l i s t i s c h e n  
A l l i a n z ,  die das Proletariat nach allen Regeln der 
bürgerlichen Staatskunst ausbeutet und niederhält. . .

Den Zweck seiner Kandidatur hat Hindenburg im 
Rundfunk selbst eindeutig erklärt: „Das Ziel können wir 
nur erreichen, wenn w ir uns zu einer wahren Volksge­
meinschaft zusammenfinden. Ich erinnere an den Geist 
von 1914. .

Der „Geist von 1914* aber war —  Krieg der deut­
schen Kapitalistenklasse uni neue Rohstoff- und Absatz- 
gebiete. war Bündnis zwischen Sozialdemokratie und 
Imperialisten! Und dieser Geist des imperialistischen 
Wahnsinns und ües mia’.i.Ui "ftwraivTrrats hat am 
13. März 1032 wiederum triumphiert!! „Deutschland“ 
das Vaterland der Kapitalisten —  „ist gerettet“  . . .

Fs ist das g e s c h i c h t l i c h e  V e r b r e c h e n  der 
S o z i a l d e m o k r a t i e ,  durch eine jahrzehntelange 
Parlamentarische (und gewerkschaftliche) „Schulung“ 
den K l a s s e n k a m p f g e i s t  breiter Arbeitermassen 
so z e r s e t z t  zu haben, daß diese nach vier Jahren 
Weltkrieg und neun Jahren Konterrevolution abermals

„Geist von 1914 siegle

Rußland hilf! Japan
Seitdem der japanische Imperialismus seinen von allen 

kapitalistischen Weltmächten durch Kricgsrnateriallicferungen 
-nterstiitzten Raubzug in der Mandschurei führt, hat die Mos­
kauer Internationale fiir ihre Sektionen die Parole ausgegeben: 
• Unterstützt den antiimperialistischen Volkskrieg Chinas gegen 
Japan!" Fast täglich ist in der deutschen bolschewistischen 
Presse die^Aufforderung an die Proletarier zu finden: ..Veiliin- 
dert jeceri Transport! Verweigert die Verladung von Munition 
“nd Sprengstoff!"

Die bolschewistische Regierung Rußlands jedoch treibt eine 
'rekt entgegengesetzte Politik. Sie hat nämlich jetzt die Zu­

stimmung zu japanischen Truppensendungen auf oer Sowjetlinie 
ter Ostchinabahn gegeben! Hier der Beweis. Unterm 29. I e- 
r̂uar bringt die „ Ro t e  F a h n e "  vom I. März eine Meldung 

[ >us Moskau, in der es u. a. heißt:
„Da sich die japanische Regierung auf besondere Um­

stände beruft, die sie dazu veranlaßten, sich mit der Bitte 
an die Sowjetregierung zu wenden, den 1 ransport japa­
nischer Truppen auf der östlichen Linie der Ostchinabahn 
z>i gestatten, ist die Sowjetregierung bereit, als Ausnahme 
und provisorische Maßnahme dem Sowjetteil der Direktion 
der Ostchinabahn die Weisung zu geben, den Transport 
Spanischer Truppen von Charbin bis zur Station Iitianpo, 
im äußersten Falle bis Chaiiin, zu erlauben."
1 >iese Antwort gab K a r a c h a n ,  der russische ste! ver­

wende Außenkommissar, dem japanischen Botschafter M’rota.
Die Sowjetregierung mag gewiß ihre zwingenden Gründe 

U,uestörte Industrialisierung!) haben für die Vermeidung eines 
*VI!- kriegerischen Konfliktes mit Japan. Aber die gegebene 
Erlaubnis Rußlands für japanische Truppentransporte auf der 
"Etlichen Ostchinabahn ist doch faktisch eine* Hilfe für den 
«̂Panischen Imperialismus — und nicht etwa eine Unterstützung 
e'  Von der Moskauer internationale proklamierten „antiimpe- 

ria,istischen Volkskrieges Chinas"! ••
^as wird jeder revolutionäre P ro le t a r ie r ‘ begreifen. Wie 

]g t aber wollen die KPD-Arbeiter dieses vom russischen 
' ^atskapitalismus bedingte Do p p e l s p i e l  der bolschewisti- 

cn *J°Ütik noch mitmachen??

mit t liegenden Fahnen in die Hindenburgfront des deut­
schen Nachknegskapitalismus eingerückt sind! Gewiß, 
die S I D- und ADGB-Eührer sind auch heute nur ihrem 
sozia11 mperiahstisehen Geist von 1914 treu geblieben, was 
sie jedoch keinesfalls von ihrer persönlichen Verantwor­
tung fiir jec.en neuen Judasdienst freispricht.

Da hilft ihnen auch nichts die skrupellose Demagogie, 
JaU durch Hindenburgs Wahlsieg nun „Hitler geschlagen“ 
sei. Die W els und Kumpanei werden schon nächsten 
Monat ihr blaues Wunder erleben bei der Preußenwahl. 
. . . Und überhaupt: der Nazifaschismus o h n e P  h r a s e 
entpuppt sich immer mehr als der Erbe des herrschenden 
Systems. H i t l e r  selbst hat ja am Vorabend der W ahl 
gegenüber dem amerikanischen Journalisten Knicker­
bocker offen erklärt, daß er „keineswegs sofort alle Not­
verordnungen Brünings rückgängig machen lind eben­
sowenig den Versailler Vertrag zerreißen“  werde. Diesen 
Schwur auf die Preisgabe der ,.nationalsozialistischen 
Revolution“  hat der oberste General der SA-Banden auch 
auch schon vorher in den westdeutschen Industriellen- 
klubs geleistet. Hitler und Briining-Severing sind eben 
nur zwei parlamentarische Spielarten des S y s t e m s  
der monopolkapitalistischen Diktatur, die sich noch nicht 
um die Besetzung des Staa(> •’Varats einigen konnten.— 

Ueberraschend schlecht abgeschnitten hat am 
1.3. März die KPD . angesichts der höheren Wählerzahl 
und größeren Wahlbeteiligung. Gerade in wichtigen 
Industriebezirken (Berlin. Hamburg. Mitteldeutschland. 
Oberschlesien) hat Thälmann auffallend viel Stimmen 
verloren. Das ist immerhin auch ein Beweis dafür, daß 
parlamentarische Aktionen einfach n i c h t als „M obili­
sierung zum Kampf Klasse gegen Klasse“  ausgegeben 
werden können. Daß überhaupt die SPD-Bonzokratie 
Millionen Arbeiter für Hindenburg an die Urne treiben

konnte, ist auch die h i s t o r i s c h e  S  o h u I d der KPD- 
riihrung. Denn gerade die bolschewistische Idealisie­
rung der parlamentarischen Illusionspolitik stärkt immer 
wieder die ideologische B;isis des Sozialdemokratismus 
in der Arbeiterschaft und verhindert so die Bildung einer 
i evolutionären Einheitsfront. Die proletarische Klassen­
front gegen die kapitalistische Gesellschaft kann nur er­
stehen durch den direkten Kampf der Betriebsarbeiter 
und Erwerbslosen, aber niemals durch eine parlamenta­
rische „Klasscnkandidatur“ !

Ans dem Inhalt:
Staatliche Bankensanierung.
Neue Linie der K P D ?
Rosa Luxemburg »ud die 3. Internationale. 
Das Weltchaos.

„Deutschland gerettet“ . . . Und w e i t e r  geht die 
A ii s p I ii n tl e r n n g der Massen! Der Hunger >ld der 
sechs Millionen Erwerbslosen soll abermals ckiirzt 
werden. Ebenso wird die staatskapitalistischc B.i-.ken- 
saniermig neue Opfer fiir das gesamte Proletariat bringen.

„H itler geschlagen“ . . .? N e i n !  Denn die Zer­
schmetterung des Nazifaschismus ist kein parlamenta­
risches Rechenexempel, sondern eine Erage des revolu­
tionären Machtkampfes gegen das kapitalistische System!

Das ist deshalb die g r o ß e  L e h r e  des 13. März: 
Der Gaist des Kapitalismus mit seinen nazifascliistischen 
und sozialdemokratischen Stützen wird solange trium­
phieren, bis die proletarischen Massen darangchen, sich 
für ihr Klassenziel des Kommunismus zu schlagen!

Zum KrisenhongreD des ADGD.
Der Bundesausschuß des ADOB befaßte sich auf seiner 

Tagung ani 15. und 10. Februar 19.32 mit dem Problem der 
Arbeitsbeschaffung.

Die ungeheure Arbeitslosigkeit, die selbst vor den Mit­
gliedsbüchern des ADGB kein Paroli findet, zwingt die Spitzen­
körperschatten des ADGB, „ein S  t ii c k i hr er  w o h 1 ü b e r- 
l egt en,  i hr er  küh l e n Mä ßi g u n g  a uf z u g e b e n ,  
denn offenbar ist es sonst nicht möglich, eine 
A e n d a u n g  zu e r z w i n g e n  und die v e r a n t w o r t ­
l i chen S t e l l e n  a us  i h r e r  P a s s i v i t ä t  a u f z u -  
s c h e u c h e  n.“

„Ich halte es für notwendig, daß wir vor einem größeren 
Forum unserer Forderung leidenschaftlichen Ausdruck geben“, 
— sagt Th. Leipart vor dem Bundesausschuß. Deshalb steigt 
am 23. März 1932 in Berlin ein sogenannter Krisenkongreß, auf | 
dessen Tagesordnung d'2 Frage der Arbeitsbeschaffung steht. | 

Der ADGB als „Spitzenkörperschaft" der deutschen Ar-j 
beitnehmei' will also Mittel und Wege suchen, die die Möglich­
keit schaffen, daß wenigstens I Million Menschen iür die Dauer j 
eines Jahres Arbeit finden.

Dieser Plan des ADGB ist ein Glied in der Kette seiner 
bisherigen Praxis als Arzt des Kapitalismus.

Iniolgedessen marschieren auch die Allerweltspolitiker 
Tarnow und Naphtali mit ihren welterschütternden Rezepten 
zur Besiegurg der Krise auf.

Arbeitsbeschaffung durch Kreditausweitung heißt das 
Schlagwirt, das die ADGB-Strate;;en geboren haben.

Wie die Kreditausweitung von statten gehen kann, das soll 
der Krisenkongreß ausknobeln.

Fritz Tarnow memt ganz allgemein: „Wir müssen also 
eine bewußte aktive Konjunkturpolitik führen und die Konjunk­
turpolitik kann lediglich in der Arbeitsbeschaffung seitens der 
öffentlichen Hand bestehen. Die öffentlichen Arbeiten müssen 
die früheren privatkapitalistischen Investitionen ersetzen, die 
jedesmal beim Abschluß der Depression auftauchten und der 
Wirtschaft den Belebungsanstoß gaben.“

nur bei der Frage der Finan- 
weil die öffentliche Hand über

Fine Schwierigkeit sieht er 
zierung desPIanes auftauchen, — 
keine flüssigen Mittel verfüge.

„Das Versagen des Kreditsystems hat bereits dazu geführt, 
daß die Weiterführung der Wirtschaft so gut wie unmöglich 
geworden ist.“ Weil dies so ist. — „muß der fehlende Kredit 
so oder anders ersetzt und ins Leben gerufen werden“ — sagt 
Tarnow.

„Die Bergbau-Industrie", ()rg.1n des Verbandes der Berg- 
b?uindustriearbei.er Deutschlands schreibt am \?.. März I932 in 
ihrer Nr. II (nachdem festgestellt wurde, daß wir es heute 
eben nicht mehr mit ,.n o r ma l e  n“ Verhältnissen zu tun 
haben) ganz oifen:

„Jedem Einsichtigen ist klar, daß der P r i v a t  kapita- 
lismus sich zurzeit in den von uns vorstehend aufgezeigten 
Verhältnissen windet und keinen Weg riehr zu bauen ver­
mag, der aus der Krise herausführt. Lioser Weg aber muß 
gebaut werden, und wenn nicht m i . dann eben ohne  
oder auch g e g e n den Privatkapitalismus.“

„Wenn aber demgegenüber die Tatsache bestellt, daß 
die Wirtschaft aus sich selbst heraus k e i n e n  Wandel zu 
erwirken vermag, dann ist die Frage entschieden, o b jetzt 
regierungs- oder verwaltungspolitisch eingegrifien werden 
soll, weil das einfach durch die Tatsachen zwangsläufig 
geworden ist. Fs c’.cint höchstens noch das „Wie“ solchen 
Eingreifen- zu klären.“

Der R;ii nach der „öffentlichen Hand“, den die freien Ge­
werkschaften ausstoßen, das ist der Ruf nach dem Staatskapi­
talismus!

Indem die Krisentheoretiker des AIXiB und alle Gewerk­
schaf tszeitungeii ganz zaghaft andeuten, daß der Privatkapita­
lismus nicht mehr seine eigenen Widersprüche meistern kann, 
— und sie das Eingreifen der „öffentlichen Hand“ fordern, — 
statt die breiten Massen der organisierten Gewerkschaftler 
zum offenen breiten Massenkainpi gegen den Kapitalismus auf-
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